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Herbert Kraume: Dıe Gerson-Übersetzungen Geilers
VO Kaysersberg. Studien ZUur deutschsprachigen Gerson-Rezeption.
Münchener Texte un Untersuchungen ZuUur deutschen Literatur des Mittelalters.
Band /1 Artemis-Verlag Zürich und München. München 1980 L 780 Seiten.
Gebunden /4,—
Dıie außerordentliche Bedeutung des Parıser Theologieprofessors un Kanzlers

Johannes Gerson (1363—1429) auch tür die deutschsprachıge veistliche Literatur
des fünfzehnten Jahrhunderts 1St anerkannt. Häufig zıitiert wırd, diese COp1n10
cCOMMUNIS belegen, beispielsweise Möllers AtZz? „Hier 1St der Einfluß Ger-
SONS, den INa  - geradezu den Kirchenvater der deutschen geistlıchen Schrittsteller
des Jahrhunderts NCNNECIN könnte, spüren.“” (Frömmigkeit 1in Deutschland
1500 In ARG 56, 1965 19)

Dıe Erforschung der Gersonrezeption 1m deutschsprachigen Raum wurde ber
biısher dieser Anerkennung des Einflusses des meıst als ‚cancellarıus Parısıensıis‘,
‚doctor christianıssımus‘ der ‚doctor consolatorius‘ Gerühmten noch weni1g
verecht. Abgesehen VO  3 seiner Rezeption be1 den Brüdern VO Gemeijnsamen
Leben, 1n Tegernsee (Vansteenberghe be1 Erasmus (Dolfen 1936 un Kohls
1966), Luther (Dress Biel (Oberman un! Wimpfeling (Herding 1965
sınd 1mM wesentlichen einzelne Übersetzungen, die bisher untersucht wurden: Die
des Diatessaron Xe. Mante dıe der Theologia mystica (Gunna Schuch
(1969), dıe des TIractatus de remedis COnfifra pusiıllanımıtatem (Werner Höver

Über Gerson-Schriften 1n der Basler Kartause arbeitete Veronika (Gserz-
VO:'  - B  uren (1973) Hınweıise auf Gerson finden sich auch in Woltram Sexauers
Untersuchung ber die Kartausen VO  3 Basel, Buxheim nd Güterstein (1978)

Taumes Dissertation, entstanden auf Anregung des Historikers Otto Her-
dıng 1n Freiburg, geht 1n we1 Richtungen: Sıe untersucht historisch und sprach-
N die Gerson-Übersetzungen des Geiler VO  3 Kaysersberg, ber darüber hinaus
stellt S1e alle Übersetzungen ersons 1NsSs Deutsche ZUSAMMCN, dıe 1n den Kata-
logen der angefragten Bibliotheken als solche verzeichnet sind, un ordnet sie
den Übersetzern un: den durch Besitzvermerke erschliefßenden Rezıpıienten

Die Sorgfalt der Darstellung Geilers als Gerson-Übersetzer wiırd 1es Thema
bıs PE Auftauchen überraschender Funde gültıg behandelt haben Dıie DG
sammenstellung der sonstigen Gerson-Übersetzungen 1St eine Herausforderung

andere Forscher, MIit ÜAhnlicher Akribie 1U einen der herausgestellten Lragen-
den Kreıise der deutschsprachigen Gerson-Rezeption untersuchen, beispielsweise
die Benediktinerklöster der Melker Observanzbewegung, die angeführten Frauen-
klöster, Kartausen oder Häuser der Brüder VO Gemeinsamen Leben

Vt eibt 7zunächst einen Überblick ber die Geiler-Forschung un entwickelt
seine eigene Zielsetzung und Fragestellung: Inwieweit 1St Geilers „Wirken die Folge
der Rezeption bestimmter Traditionen theologischen Denkens“? Auf welches „kırch-
ıche un gesellschaftliche Interesse“ antworie sein Umsetzen „des rezıplerten (Ge-
dankenguts 1n Cu«cC Formen err Vermittlung“? Wo assen sich die Bedingungen,

denen seine Gersonübersetzungen ihrerseits rezıplert wurden, „1n der sprach-
lichen Gestaltung“ erkennen? S Das Achten auf ıhre Funktion soll einer
ANZCEMESSCHCTICH Beurteilung der deutschsprachigen Scholastik-Rezeption führen als
Lw2 bei Stadelmann der Gerhard Rıtter CS S Geilers Übersetzungen werden
als besonders Zut dokumentierte Schwerpunkte innerhalb der deutschsprachigen
Gerson-Rezeption exemplarisch untersucht 4}

Wenn auf Geiler als einen herausgehobenen Leser ersons reflektiert, der
dann seinerselits wieder als Autor auftritt und 1M Hinblick auf die Bedürtnisse
seiner Predigthörer un Beichtkinder ıne Auswahl ersons Schriften trifft,
dankenguts NEUE Formen der Vermittlung“? Wo lassen sıch die Bedingungen,
18) Geiler als exemplarischen Gerson-Rezıpıenten untersuchen hält insotern
für berechtigt, als dieser ahl der Übersetzungen, Verbreitung der übersetz-
ten Werke un Vielfalt der Genera (Predigten, Lesetraktate) W1€ des TO-
chenen Publikums (reformierte Ordensgemeinschaften, Nonnen, städtisches Bür-
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gertum) eiıne Sonderstellung einneh Da Geiler miıt seiınen Übersetzungen einereformerische iIntention verbinde, ersons Zıele fort ( 17)In den Adressatenkreisen Vft. einen Bedarf theologisch fundierter,nach FOorm und Inhalt ber leicht faßliche Literatur OIaus (S 26), ıner Liıteratur,die die Klufrt zwischen Theologie un
Kleriker- un Laienkultur sollte überb

ystik, Wıssenschaft un La:enfrömmigkeit,rücken können d2) Dıie Untersuchungze1gt, daß auf dem Umweg ber lateinische Übersetzungen VOrTLr allem solche Schrif-
ten ersons 1nNs Deutsche übertragen wurden, die dieser auf Französisch, Iso inder Volkssprache, für ein nıcht theologisch gebildetes Publikum geschrieben hatte.Es waren Iso wel Rezıpientenkreise geschieden geblieben: die Gebildeten, dieGersons lateinische Schriften 1n Frankreich WwIie 1mM deutschsprachigen Raum lesenkonnten, und die Lai:enbrüder, Nonnen der lesekundigen Bürger der Predigt-hörer, tür die INa  $ die ursprüngli tranzösischen Schriften ersons AaUuUsSs lateinischenÜbersetzungen 1Ns Deutsche berCrug.Vft stellt dar, W1e der StraßburSCT Kreıs Geiler VvVon Kaysersberg Gersonrezıpierte un ihn durch die lateinische Edition den Gebildeten, durch UÜberset-

ZUNZSCH den anderen zugänglich chte Er schildert, w1e spezıell Wımpfeling Ger-
SO  3 1mM Kamp ıne spitzfındige dialektische Theologie als Verbündeten be-trachtete, un STCNZT dabe;i Wımpfelings Kritik Mißständen des monastischenLebens seiner Zeıt sorgfältig CDC generelle Ordensfeindlichkeit ab

Er gelangt dem Ergebnis, daß Geiler 1n Übersetzungen, die für Nonnen be-stimmt 5 weniıger Verstehenshilfen un auflockernde Einschübe einflechtenussen meıinte als in solche tür die lateinunkundige, ber lesefähige städtische Be-völkerung. Wenn diese Arbeiten ber die Nonnenkonvente hinaus verbreitet WeTI-en sollen, habe Geıiler gebilligt, daß Inan s1e kürze oder erweıtere. Freilichezefl  n die Besiıtzvermerke erhaltener Exemplare, daß die Übersetzungen nıchtausschließlich 1n den Rezipientenkreisen velesen wurdC] tür die s1e bestimmt —_
Fen. Eın besonders schöner Fund des Vt. 1St dieÜbersetzung der Gersonschen Ars morijendi ntdeckung, daß Geıler Biels

fast wörtlich 1Ns Oberdeutscheschrieb, obwohl selbst diesen Text schon Z Wımal übersetzt hatte (S 148)SorgfältiSC Eınzeluntersuchungen wıdmet Vt. den Übersetzungen, die zunächstals PredigteN, spater als Lesetraktate veröffentlicht wurden. Er untersucht Rheto-rik, Stil un
Aquı1valente bestimmte ersons

emantik. In einem lateinisch-deutschen Glossar vergleicht Geilersche ermin] AUS dessen Sammelband ‚Das ırrıgSchaf“ mMiıt solchen der Übersetzunge Biıels un Walchers.
In den SchlußbemerkunSCH bündelt Vt. seine Ergebnisse un spricht das ABbrechen der Gersonrezept10on 1mM deutschsprachigen Raum nach 1520 Dankbar

EeNUtfZT der Leser das Handschriftenverzeichnis und -regıster SOWIl1e die Namens-un Werkregister.
Für die zweıte Auflage ware ANZUregen;: Im Abschnitt Geıiler und Gerson‘(S 71—-94 ollten Geılers Gerson-Bild un das Wımpfelings VO  3 beiden deutlichervoneinander werden. Auf 95 scheinen Gerson und Geiler einander Ühn-ıcher se1in, als sıch das wohl halten 15Rr Es wırd nıcht eutlich CNUS, daß auchGeiler selbst Skrupeln neigt und be

weıtervermuittelt.
Gerson Trost sucht, ehe diesen Trost

Die Zusammenstellung Von Parallelen zwischen der Ärs-morijendi-ÜbersetzungVO: 14872 und dem ABC 1497 106) paßte besser 1n den Abschnitt ‚Mehr-tach bearbeitete Texte‘ S 2— im sechsten Kapıtel.Es tührt den Leser ırre, WENN ME VOIT gleichen Codex St Peter Pap bald(nach dem Aufbewahrungsort) als Karlsruher Codex S 1153 bald (nachdem erschlossenen Schreibort) als Freiburger Codex 116) spricht. YSt Zu-rückblättern nach 107 verdeutlicht dıe Identität beider.
Falls Vf wirklich die Reformation Sanz Aaus dem Spätmittelalter erklärenköNen meınt, müfte das ausführlicher begründen als 1n einem Halbsatz:‚wurde einem Kriterium für

spaten Miıttelalters und damit VOr alle
die Eınschätzung der Epoche desder Reformation“ (S 238)
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Nicht völlig schlüssig 1St das Verhältnis der Hınvweise nde auf „W1SSeN-
schaftliche Bemühungen des Jahrhunderts die relig1öse Prosa des dUSSC-
henden Mittelalters“ (S 237 ZU)] ersten 'e1l des ersten Kapitels, der sıch SPC-
z1e11 der Geiler-Forschung zuwendet.

dıeDas Literaturverzeichnis 1St verbesserungsfähig. Arbeiten VO  3 Vertassern,
MI1t mehreren Werken vertreten sind, werden bald durch Zentralbegriffe der Je-
weiligen Tiıtel, bald durch die Jahreszahlen des Erscheinens der Werke, bald durch
die Nummern der Hefte näher bezeichnet. Die Arbeıt VO  z Mante (erwähnt auf
den Seiten und 33 erscheint nıcht 1 Literaturverzeichn1s.

Abgesehen davon ber hat Vt. MI1t seiner sorgfältig und zuverlässıg gearbeıte-
ten Dissertation ine beispielhafte Untersuchung Johannes Geilers VOo  a} Kaysers Cr
Als Gersonrez1ipient un Gersonübersetzer, 1nNe flüssig gyeschriebene ersicht ber
Eersons volkssprachliche Schriften un eine nützliche Aufstellung der bisher be-
kannten Übersetzungen Gersonscher Werke 1Ns Deutsche Sam«L.ı ihren Übersetzern
und Rezipientenkreisen geliefert, die tür die Geilerforschuns WwW1e für die Arbeıt

inen Meilenstein bedeutet.deutschsprachigen geistlichen Schrifttum des Jahrh Christoph Peter BurgerTübingen kn  C
Jan Lindhar  Er Rhetor, Poeta, Hıstorıcus: Studien ber rhe-

torısche Erkenntnis un! Lebensanschauung 1mM italienischen Renaissancehuma-
NıSmMUuUs (Acta Theologica Danıca, vol Leiden, Brill, F7 700
Die Untersuchung von Lindhardt enthält iıcht das, vwas der Titel verspricht:

Es handelt sıch nıcht ıne allgemeıne Erörterung der Bedeutung der R hetorik
1mM italienischen Humanısmus un auch nıcht eine Darstellung des humanıst1ı-
schen Selbstverständnisses. Was WIr Vor uns aben, 1St ıne Monographie er dıe
Lebens- und Glaubensanschauungen des florentinischen Kanzlers Coluccıio0 Salutatı
(1330—-1406). Die Studie bewegt sıch demnach urchaus 1m Bereich des dem Mittel-
alter 1n mancher Beziehung noch eNS verhafteten Frühhumanismus, W as 1M Titel
auch verschwıegen wırd. Salutatı ISt ıne Gestalt des Übergangs un!: als solche SC-
wıiß VOon Interesse. Aus diesem Grunde haben S1CH schon viele moderne Historiker
mMiıt seinem literarischen Oeuvre befaßt. Ihre Forschungsergebnisse werden durch

kritisch und abgewogen gewürdigt, und iNd:  - erhält be1 der Lektüre des
ersten Kapitel vorgetragenen Forschungsberichts den Eindruck, als ob dem
Thema za nıcht mehr vVv16e. Neues gebe.

befaßt siıch VOrTr allem miıt den relig1ösen Anschauungen Salutatis. Als eigent-
liches Hauptwerk erscheint De seculo etf religione, Man erfährt, dafß Salutatı 1n
der intendierten Befolgung des „doppelten Liebesgebotes“ gyegenüber .‚Ott unı
dem Nächsten einerselts Abstand ZUT Welt gewıinnt un andererseıts die echt-
fertigung für den aktıven Einsatz 1m 1enste der Republik un der Familıie findet.
Auffallend iSt seıin scheinbar geringes Interesse der „V1ta actıya“ der Kauf-
leute 11n seine kritische Haltung gegenüber der Anhäufung materijellen eich-
[UMS (Kap. D:

In seinen Bemerkungen ber Salutatıs Wissenschaftsbegriff (Kap betont der
Verfasser die Abhängigkeit VO:  3 der scholastischen Tradition und erganzt damıt
das VO  ; Eugen10 Garın entwortene ıld der geistesgeschichtlichen tellung des
Frühhumanisten. Wenig Unbekanntes enthalten dagegen die Abschnitte ber Salu-
tatıs Auffassung VO)  - Rhetorik un Poesie (Teil IL, Kap 8—13) Kaum akzeptabel
erscheint die Schluß aufgestellte These, wonach S1C] Humanısmus und Christen-
[Uum nach Salutatı nıcht mehr SC enselt1g beeintflufit un!: befruchtet hätten.

Dıiıe Arbeit wurde ursprung ich in dänischer Sprache geschrieben. Dıe deutsche
Übersetzung enthält zahlreiche stilistische Unsicherheiten, ungebräuchliche Wort-

über dasschöpfungen un inhaltlich unklare Satzkonstruktionen. Dazu kommt ıne
erträgliche Ma weıt hinausgehende Zahl störender Druckfehler Man erhält den
Eindruck cehr flüchtiger Korrekturbemühungen un wundert sıch darüber, daß eın

hochangesehener Verlag w ıe Brill eın technisch derart mangelhaft redigler-
LEes Bul überhaupt der Offentlichketi übergeben hat.

Basel Hans Guggisberg
schr. 16


